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Thomas Rudolph über dieNomi-
nierung vonTimoWerner

Das kommt nichtwirk-
lich überraschend!
DieNominierung

vonLeipzigs TimoWerner
durchBundestrainer Joachim
Löw für die beiden anstehenden
Länderspiele ist der vorläufige
Höhepunkt seiner Karriere und
zugleichmehr als verständlich.
Wer in der Bundesliga in 23
Spielen 14 Tore für seinen neu-
enArbeitgeber schießt,macht
sich auch für denBundestrainer
interessant.
Der 21-Jährige passt genau ins

Anforderungsprofil: Jung, dyna-
misch, stark amBall und
schnell. Zudemhat er schon 48
DFB-Spiele imNachwuchs be-
stritten. Auch an der herbenKri-
tik, die nach seiner Schwalbe
gegen Schalke (zuRecht) auf
ihn einprasselte, dürfte den
Schwaben in seiner Entwick-
lung stärker gemacht haben.
Bei aller Klasse einesWer-

ners, die er international auch
erst zeigenmuss, beweist die
Nominierung aber auch, dass
die StürmerDeutschlands an-
sonsten rar sind. KevinVolland
drückt in Leverkusen die Bank,
SandroWagner scheint für Löw
uninteressant. KeineKonkur-
renz in Sicht – die Chancemuss
Werner nutzen.

Von Nominierung
nicht überrascht

Van Eck
sucht eine
Mannschaft

Nordhausen am
Sonntag in Meuselwitz

Nordhausen. Während der FC
Carl Zeiss Jena bereits am heuti-
gen Samstag zu Hause gegen
Hertha BSC II gefordert ist
(13.30 Uhr), greifen Wacker
Nordhausen und der ZFC Meu-
selwitz erst am Sonntag zu glei-
cher Zeit ins Regionalliga-Ge-
schehen ein. Das Thüringender-
by findet auf der Glaserkuppe
statt. „Wir müssen in Meusel-
witz den Kampf annehmen,
sonst könnenwir uns dort warm
anziehen“, warnt Wacker-Trai-
ner René van Eck seine Mann-
schaft. Nach der unfreiwilligen
Spielabsage gegen den BFC Dy-
namo – der Platz inNordhausen
war unbespielbar – wurde zu-
letzt nur trainiert. Van Eck är-
gert, dass sich trotz eines großen
Kaders kaum jemand aufdrängt
und den etablierten Spielern
Druck macht. Wie seine Elf
beim Gastspiel in Meuselwitz
aussehen soll, steht noch nicht
fest. Die Ostthüringer umHeiko
Weber landeten zuletzt ein 3:2
gegenLuckenwalde. (dp)

Spirit of Football
ausgezeichnet

Frankfurt. Im Deutschen Fuß-
ballmuseum in Dortmund wur-
de zumzehntenMal der Integra-
tionspreis vergeben. Zu den
diesjährigen Gewinnern gehört
auch das Erfurter Projekt „Spirit
of Football“ (Kategorie freie und
kommunale Träger). Sie alle er-
hielten die Ehrung für ihre er-
folgreiche Integrationsarbeit
mithilfe des Fußballs. Als Erst-
platzierter darf sich der Verein
über einen Mercedes-Benz Vito
freuen. „Spirit of Football“ orga-
nisiert erlebnispädagogische
Workshops und vielfach ausge-
zeichnete Projekte für Fairplay
und Weltoffenheit an Erfurter
Schulen. (red)

Der Vorspringer
AmMontag feiert Thüringens Skisprung-Legende

Helmut Recknagel seinen 80. Geburtstag

Von Uwe Jentzsch

Zella-Mehlis. Einen Tag nach
seinem 27. Geburtstag, am 21.
März 1964, sprang Helmut
Recknagel in Oberwiesenthal
zum letzten Mal über eine
Schanze. 53 Jahre später ist der
Skispringer aus Steinbach- Hal-
lenberg immer noch ein Idol für
eine ganze Generation, eine Le-
gende.Erwarder beste Skisprin-
ger der Welt seiner Epoche, ge-
wann alles, was es zu gewinnen
gab. Obwohl er am kommenden
Montag 80 Jahre alt wird und
seit dem Ende seiner Laufbahn
in der Skisprung-Diaspora Ber-
lin lebt, ist Recknagel mit vielen
Ideen und teils eigenwilligen
Vorstellungen nach wie vor eng
mit dem Skispringen verbunden
– und gern gesehener Gast an
vielen Schanzen derWelt.
Erst vor wenigen Tagenweilte

er als Ehrengast beim Weltcup
zum 125. Jubiläum des Holmen-
kollen-Bakkens inOslo.Dort ge-
wann er 1957 – als Junior mit
einer Sondergenehmigung
springend – als erster Nicht-
Skandinavier. „Für die Norwe-
ger glich das einer nationalen
Schande. Für sie war das so, als
ob im Vatikan eine Frau auf den
Stuhl Petri gestiegen sei“,
schrieb er später in seinen Erin-
nerungen. Für Recknagel war‘s
der gefühlt größte Sieg seiner
Laufbahn. „Wertvoller als mein
Olympia-Gold 1960 in Squaw
Valley, das erste für einen deut-
schen Skispringer, bedeutender
alsmeine zweiWM-Titel,wichti-
ger als meine drei Gesamtsiege

bei der Vierschanzentournee
undauchals der zweiteHolmen-
kollen-Sieg 1960“, ordnet es
Recknagel ein, der 2011 in die
„Hall of Fame“ des deutschen
Sports aufgenommenwurde.
Bei den Weltmeisterschaften

vor wenigen Wochen in Lahti
hat er vorm Fernseher mitgefie-
bert, den deutschen Assen die
Daumen gedrückt. Die WM
weckten aber auch Erinnerun-
gen an seine erste WM-Medaille
1958. „Bei extrem starkem
Windböen, auf einem alten
Holz-Anlaufturm bei minus 20
Grad undmit einer viel zu engen
und dünnen Hose“, wie er sich
erinnert. Diese dünne Wett-
kampf-Hose war für ihn so stö-
rend, dass er in SquawValley vor
dem Olympiasieg seine wenigen
Dollars zusammenklaubte und
sich eineBogner-Hose kaufte.

Weißfllf og: „Helmutwar
fürmich einVorbild“

Das WM-Bronze in Lahti ge-
wann er knapp vier Jahre nach-
dem Trainer Hans Renner das
athletische Kraftpaket Reckna-
gel bei einem Fußballspiel für
die Springerei geworben hatte.
Bis dahin wollte er den Fußball-
Weltmeistern Fritz und Ottmar
Walter aus Kaiserslautern nach-
eifern. Noch heute hat er ein
Foto des Weltmeister-Kapitäns
griffbereit.
In den Jahren zwischen 1959

und 1963 war Recknagel unum-
schränkter Herrscher auf allen

Schanzen der Welt, wurde mit
Superlativen bedacht. Unver-
gessen bleibt der Satz, den ihm
Marschall Tito, der damalige ju-
goslawische Präsident, nach
einem seiner Skiflugsiege in Pla-
nica sagte: „Sie sind kein
Mensch, Sie sind einVogel“.

Als der übermotivierte Reck-
nagel 1964, nachdem er den Ze-
nit seiner Laufbahn bereits über-
schritten hatte, aus Innsbruck
statt des erhofften olympischen
Edelmetalls „nur“ einen sechs-
ten Platz mit nach Hause brach-
te, wertete die DDR-Sportfüh-
rung Recknagels persönlich
größte Niederlage als „Versa-
gen“. Der vorherige Sport-Held
wurde gemobbt.
Etliche Generationen von

Skispringern inspirierte er trotz-
dem. „Ich wollte so erfolgreich
wie Helmut werden, auch weil
er aus der gleichen Region wie
ich gekommen ist“, betont
Hans-Georg Aschenbach, der
zweite deutschen Olympiasie-
ger der Skisprunggeschichte.
Der Brotteröder schiebt noch
eine andere Begründung nach.
„Als ich 1968 bei der Kinder-
und Jugendspartakiade in Ober-
hof im Sprung meine beiden Ski

verloren hatte und trotzdem
nochVierter gewordenwar, hat-
te Helmut einen besonderen
Trostpreis für mich. Er schenkte
mir seine Armbanduhr, die ich
viele Jahre in Ehren gehalten ha-
be“, berichtet Aschenbach.
Der Oberwiesenthaler Jens

Weißflog, der dritte und bislang
letzte deutsche Einzel-Olympia-
sieger, bringt‘s auf den Punkt:
„Helmut war für mich ein Vor-
bild“. Dem schloss sich 1993 der
österreichische Ausnahme-Kön-
ner und spätere Nationaltrainer
Toni Innauer an. „In Bewunde-
rung für mein Vorbild Helmut“
schrieb der heutige ZDF-Exper-
te als Widmung in sein autobio-
grafisches Buch, das er Rechna-
gel überreichte.
Das nach Laufbahnende be-

gonnenenStudiumanderDHfK
brach er ab. Er war sich sicher,
dass er kein guter Trainer wer-
den würde. Zu ungeduldig, zu
unduldsam, zu fordernd sei er
gewesen. Stattdessen studierte
er in Berlin Veterinärmedizin.
Nach erfolgreichem Abschluss
arbeitete Dr. med. vet. Reckna-
gel als Fachtierarzt für Lebens-
mittelhygiene in Fürstenwalde
und fand von 1973 bis 1995 als

internationaler Sprungrichter
auch wieder Kontakt zu seinem
Sport.
In den Wendezeiten verlor er

seinen Job. Ein Jahr lang schrieb
er als Arbeitsloser zahllose Be-
werbungen, arbeitete bei einer
Versicherung, für ein Kranken-
transport-Unternehmen und ein
Berliner Sanitätshaus, ehe er
sich 1996 – 60-Jährig – selbst-
ständig machte. Recknagels Sa-
nitätshaus, inzwischen auf acht
Filialen ausgeweitet, übertrug er
vor einigen Jahren in andere
Hände, auch wenn er noch im-
mer imBetrieb tätig ist.
ZumGlück hat er auch erheb-

liche gesundheitliche Probleme
nach einer Operation vor zehn
Jahren gut überstanden. Er fühlt
sich wieder wohl, trainiert zwei-
mal wöchentlich in einemReha-
Zentrum, will unbedingt 88 Jah-
re altwerden. „Weshalb?Als 22-
Jähriger gewann ich Olympia-
gold mit Startnummer 44. 88 ist
dasDoppelte davon“, begründet
Recknagel. „Außerdem liebe ich
das Leben“.
An seinem 80. Geburtstag will

er ganz in Familie mit Ehefrau
Eva-Maria, mit der er seit 55 Jah-
ren verheiratet ist, Tochter und
den beiden Enkelkindern vor zu
vielenGratulanten fliehen – ver-
mutlich an seinen Lieblings-
Urlaubsplatz Ostsee. Am 25.
März jedoch steigt eine größere
Feier mit eingeladenen Gästen,
in Berlin und nicht wie zuvor ge-
plant in Zella-Mehlis, dessen SC
Motor vom ersten Sprung an bis
heute die sportliche Heimat
Recknagels ist.

MarcoAlles
ist Sportchef
dieser Zeitung

Maximale Minimalisten
Eine Betrachtungg zu Italienern in rot-weiß und nimmermüden NorweggernZeitlupe

Neulich konnte Hoffenheims
Julian Nagelsmann schon
einmal üben, wie es ist, wenn

einem Kinder Löcher in den Bauch
fragen. Da sich im clubeigenen „Hoffi-
Club“ aber alles um den Fußball dreh-
te, bewegte sich Deutschlands größtes
Trainer-Talent auf gewohntem Ter-
rain. Der 29-Jährige äußerte sich unter
anderem augenzwinkernd über Haus-
tiere („Allenfalls ein paar Spinnen“),
seine erste Fan-Lieben („Bayern, aber
dann rasch 1860“) und die eigenen Er-
fahrungen auf demBolzplatz.
Dort, wo Stars geboren werden und

Fußball-Weisheiten entstehen.
Wer kennt ihn nicht, den abgedro-

schenen Spruch, der immer dann als
Mutmacher diente, wenn wieder ein-
mal die anderen das erste Tor bejubel-
ten. „Wer 1:0 führt, der stets verliert“,
war die Antwort, die wir den Gegnern

wütend-trotzig entgegen brüllten. Völ-
lig egal,wiedieKräfteverhältnisse zwi-
schen den Mannschaften waren oder
dass unsere Aufholjagd beim letzten
Mal auch daneben ging.
DochderGlaube andas ungeschrie-

bene Gesetz bröckelte mit jeder ärger-
lichenErfahrung.Undweil unsdie Ita-
liener zu häufig lehrten, was Effektivi-
tät heißt: Ein Tor schießen, taktisch
geschickt die Räume schließen, kom-
promisslos verteidigen – und gewin-
nen. Hätte sich Stefan Krämer, der
Vollblut-Trainer des FC Rot-Weiß,
nicht längst als bekennender Fan des
legendären Ukrainers Walerij Loba-
nowski geoutet, könnte man ihn mitt-
lerweile getrost den italienischen Ca-
tenaccio-Verfechtern zuordnen.
Treffen und dicht machen – die Er-

furter Erfolgsformel imKampf umden
Klassenverbleib gilt auch für dasheuti-

ge Gastspiel beim MSV Duisburg. Je-
nem Verein, der in dieser Woche als
schlechtester Tabellenführer aller Zei-
ten in der dritten Liga bezeichnet wur-
de. Das liegt an der Ausgeglichenheit
in dem 20er-Feld oder auch am durch-

weg überschaubaren Niveau, auf dem
sich die Mannschaften bewegen. Zu-
meist reicht eben genau ein Tor, um
drei Punkte zu ergattern. Spektakel ist
etwas anderes.
DieRot-Weißen sindmomentan auf

bestem Wege, den 1:0-Vereinsrekord
zu knacken. Acht ihrer zehn Saison-
siege fuhren sie mit dem knappsten al-
ler Ergebnisse ein. Bayerns Spaßvogel
Thomas Müller hätte bestimmt seine
helle Freude daran. Ausgerechnet der
unberechenbarste aller Offensivspie-
ler erklärte nämlich einmal, dass ihm
solche Siege den größten Spaß berei-
ten: „Haben Sie mal ein 1:0 über 80
Minuten verteidigt?“, fragte er damals
und ergänzte: „Da ist bis zur letzten
Minute Adrenalin drin. Wenn man
nach 50 Minuten 5:0 führt, macht das
auf dem Platz in der letzten halben
Stunde keinen Spaßmehr.“

Für jede Menge Adrenalin sorgen
die Rot-Weißen nicht erst in diesem
Jahr. Schon 1999/2000, in derQualifi-
kations-Saison zur zweigleisigen Re-
gionalliga, erwiesen sie sich als maxi-
male Minimalisten: Zehn 1:0-Siege
unter Trainer Jürgen Raab legten da-
mals die Basis für den siebenten Rang
im Endklassement und der (später ge-
nutzten) Chance in der Relegation.

Deutlich ausschweifender geht es zu-
meist in anderenSportarten zu.Das be-
stätigte sich indieserWoche inNorwe-
gen. Mit einer Spieldauer von 217 Mi-
nuten und 14 Sekunden absolvierten
die Eishockey-Teams Storhamar Dra-
gons und Sparta Warriors das längste
Match in der Historie des Pucksports.
Wer nicht von seinemZuschauerplatz
gekippt oder entnervt nach Hause ge-
gangen ist, erlebte um 2.33 Uhr in der
Nacht zum Montag das Siegtor zum

erlösenden 2:1 – achteinhalb Stunden
nach demEröffnungsbully.

Genauso lang währte beispielsweise
auch der längste Ballwechsel in der
Tischtennis-Geschichte. Unglaubliche
acht Stunden, 30 Minuten und sechs
Sekunden spielten sichvor einpaar Jah-
ren zwei junge US-Amerikaner die Zel-
luloid-Kugel hin und her – eine Best-
marke, die sicher nicht nur Kraft, son-
dern vor allemKonzentration kostete.
Doch was tut man nicht alles für

einen Eintrag ins Guinnessbuch der
Rekorde: So lieferten sich vier Öster-
reicher ein exakt 26-stündiges Beach-
volleyball-Duell, trotzten dabei Übel-
keit undKrämpfen –undkamen insge-
samt auf 100 Sätze. Wie lange sie da-
nach keinen Sand mehr unter den
Füßen spürenwollten, blieb offen.
Und wer 1:0 geführt hatte, konnte

hinterher auch niemandmehr sagen.

Schierle
ausgeschieden

Halle. Die Thüringer-Boxhoff-
nung Silvio Schierle verlor sei-
nen Halbfinalkampf beim tradi-
tionsreichen Hallenser Chemie-
pokal. In der Abendsession
musste er sich trotz starker Leis-
tung dem Kasachen Abilkhan
Amankul geschlagen geben.
„Mit dem Abschneiden bin ich
insgesamt aber zufrieden, denn
auch gestern war ich gegen
einen Weltklassemann keines-
wegs chancenlos“, so Schierle.
Gegen den druckvoll agieren-
den Amankul musste der Saal-
felder in der ersten Runde einige
Treffer einstecken, fand aber in
der zweiten Runde besser in den
Kampf hinein. In der alles ent-
scheidenden dritten Runde war
der 19-Jährige dann nicht vom
Glück verfolgt. (jr)

Helmut Recknagel stammt aus
Steinbach-Hallenberg. Der Thürin-
ger gewann dreimal die Vierschan-
zentournee, einmalOlympia-Gold
und zweiWeltmeister-Titel.

G

Olympiasieger
live in Erfurt

Erfurt.Es ist das ersteHeimspiel
des Länderspiel-Jahres – und es
soll ein Fußballfest werden, mit
dem sich die deutsche Frauen-
Nationalmannschaft schon auf
die EM im Sommer in den Nie-
derlanden einstimmt. Am 9. Ap-
ril (15 Uhr) kommt es im Erfur-
ter Steigerwaldstadion zur Neu-
auflage des olympischen Halbfi-
nales von Rio zwischen dem
Olympiasieger Deutschland und
demOlympiadrittenKanada.
Wir verlosen für dieses Spiel:

5 x 2 Tickets
und 2DFB-Trikots

Die Dresse sind mit den Auto-
grammen der Spielerinnen ver-
sehen.RufenSiebitteunsereHot-
line an – und mit etwas Glück ge-
hören Sie zu denGewinnern.

01378 / 90 44 84

( Cent proAnruf aus dem
Festnetz,Mobilfunktarif höher)
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